
Almwirtschaft 

Die österreichische Almwirt- 
schaft im Wandel der Zeit 

von Dipl.-lng. Wolfgang Hein 

Die zeitgemäße Almbewirtschaftung sowie Bewer- 
tung von Alm- und Waldflächen ist ein hochaktu- 
elles Thema, das viele Fachleute aber auch Prakti- 
ker in den Alpenländern betrifft. Beim 4. Alpenlän- 
dischen Expertenforum am 23. U. 24. März dieses 
Jahres in der Bundesanstalt für alpenländische 
Landwirtschaft in Gumpensteinllrdning im steiri- 
schen Ennstal zum Thema ,,Zeitgemäße Almbe- 
wirtschaftung sowie Bewertung von Almflächen" 
referierten Experten aus der Schweiz, Deutsch- 
land, Slowenien und Österreich. Das Einleitungs- 
referat von HR Dipl.-lng. Hein über die österreichi- 
sche Almwirtschaft im Wandel der Zeit gab den 
großen Rahmen der österreichischen Almwirt- 
Schaft vor. Es soll daher auch am Beginn unserer 
Berichterstattung Über dieses Forum stehen. 

V -or einigen Monaten 
kam im Rundfunk die 
Meldung, daß infolge 

anhaltender Schneefalle in Ti- 
bet 100.000 Stück Vieh zugrun- 
degegangen sind. Das Tibeti- 
sche Hochplateau (Tschang- 
Tang) mit Siedlungshöhen zwi- 
schen 4.200 und 4.800 m, mit 8 
Monaten Dauerfrost, einer 
Haustiergattung (Jak), die fünf- 
fach genutzt wird, mit einer Ve- 
getation, die 12 Monate von 
Schafen tief verbissen wird, 
kann sogar ohne Heuwerbung 
Mensch und Tier Überlebens- 
Chancen bieten! Voraussetzung 
ist, daß es im Winter nicht 
schneit und die Jaks deshalb 
mit ihrer Zunge die abgebro- 
chenen, dürren Stenge1 
auflecken oder in extremsten 
Hochlagen vonk'Schafen ver- 
schmähte Gräser auffinden. 

Diese Anpassungsleistung 
von Vegetation, Tier und 
Mensch ist einzigartig. Man- 
che nehmen an, daß die Impul- 
se zur Nutzung der extremen 
Hochlagen von Tibet über Per- 

sien und Anatolien bis zu uns 
gedrungen sind und deshalb in 
den Alpen die Nutzung der 
baumfreien Hochregion noch 
vor der Besiedlung der ver- 
sumpften Täler begonnen hat 
(asiatische Wanderhirten- 
Theorie). 

Nutzung der baum- 
freien Hochregion 

Die erst spätere Nutzung 
unserer Bergtäler, ausgehend 
von den Schwemmkegeln der 
Wildbäche, ist bekannt. An die 
Rodung der steileren Hänge 
und der Almen im Waldgürtel 
im Hochmittelalter erinnern 
die Erlenfluren und Fichtenan- 
flüge an den steileren Talflan- 
ken etwa der Tauerntäler. Der 
Höhepunkt dieser Rückzugs- 
bewegung war gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts erreicht 
(Liberalisierung, Bauernle- 

Die Schwierigkeiten dieser 
uralten Nutzungsform zur Er- 
möglichung des Aufenthaltes 
des Menschen im Gebirge es- 
kalierten damals derart, daß in 
der Folge die Almschutzgeset- 
ze in den Bundesländern ent- 
standen, für Meliorationen bis b 

gen). 

Die Nutzung der 
Almen wurde vor 

der Besiedlung der 
versumpften Täler 

begonnen 
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Auftrieb auf Österreichs Almen 1997 
Land 

Niederösterreich 
Burgenland 
Oberösterreich 
Salzburg 
Steiermark 
Kärnten 
Tirol 
Vorarl berg 

Milchkühe 
174 

0 
211 

10.192 
2 403 
2.158 

36.357 
9.930 

Rinder Pferde 
7.359 

239 
5.103 

55.267 
48.834 
47.783 
75.617 
24.027 

105 
0 

128 
2.900 
1.192 
1.560 
3.161 

853 

Österreich 61.425 264.229 
Que//e:AMA 

zu 65 % Zuschuß vom Staat 
kam und mehrtägige Almwan- 
derkurse zur Schulung des 
Bauernstandes veranstaltet 
wurden. Ein zeitgenössisches 
Zitat über diese Bemühungen 
(Ministerialrat Kober): 

Es liegen Schätze auf den 
Bergen, auf den grünen Hän- 
gen des Urgebirges und zwi- 
schen den nackten Felsen, Ge- 
steins- und Trümmerfeldern 
des Kalkes; auf weltentrückten 
Karen wächst nahrhaftes, wür- 
ziges Gras und der Alpenbauer 
kann es über heute oder mor- 
gen in Milch und Fleisch um- 
setzen, in Dinge, die für Öster- 
reich so wertvoll sind, wie 
Kohle und Eisen. Die Nutzbar- 
machung der Alpen ist daher 
eine der wichtigsten volkswirt- 
schaftlichen Aufgaben des Va- 
terlandes. 

Schwere Zeiten für die 
Almwirtschaft 

Die nachfolgenden, schwe- 
ren Zeiten haben diese 
Ekmühungen nicht gerade ge- 
fördert. Mich hat es immer 
wieder überrascht beim Ver- 
wenden der Zahlen der Alm- 
Statistik 1950/52, daß deren 
Auftriebswerte nicht eine Art 
goldene Zeit repräsentieren, 
sondern mit Vorbehalt zu be- 

Schafe 

1.243 
18.558 
8.095 

14.045 
65.305 

9.899 I 1  2.245 

_I 
trachten sind, wenn man sie als 
Grundlage eines ausgewoge- 
nen Almbestoßes heranziehen 
will. Dabei wäre es so wichtig, 
eine solche Basis zu besitzen, 
um Vorhaltungen über einen 
aus Gewinnsucht überhöhten 
Almauftrieb widerlegen zu 
können. 

Erzeugung eines posi- 
tiven Almbewußtseins 

Der zweite Anlauf zur Er- 
zeugung eines positiven Alm- 
bewußtseins ist gekennzeich- 
net durch die Gründung der 
Almwirtschaftsvereine in den 
Ländern und dem Erscheinen 
mehrerer Lehrbücher über eine 
moderne Almbewirtschaftung 
(Schneiter, Pascher, Leiden- 
frost, Kirchner). Diese mit 
großem didaktischen Eifer 
vorgetragenen Lehren haben 
alle Agrartechniker dieser Zeit 
geprägt und diese haben das 
damals gängige Bild einer zeit- 
gemäßen Almwirtschaft an die 
immer für Hilfen von außen 
aufgeschlossenen Bergbauem 
vermittelt. Die gängigsten 
Thesen dieser Aufbruchszeit 
lauteten: Die wirksamste Alm- 
Verbesserung ist die Ertrags- 
Steigung insbesonders durch 
Handelsdünger (J00 kg Voll- 
korn j e  ha"), Ordnung von 

Wald und Weide (das heutige 
Forstgesetz gab es noch nicht), 
Weidewechsel durch Koppel- 
einteilung und etwas später 
lautete die Devise: Der kost- 
barste Almgrund ist die Weg- 
trasse. Hunderte Laufmeter 
einfachen Erdweges wurden 
von einer Schubraupe täglich 
erzeugt, deren Besitzer sich 
vielleicht nach 2 oder 3 Vorha- 
ben nach der Regel Umsatz = 
Einkommen einen neuen Mer- 
cedes erwarben. 

Rationalisierung als 
neue Formel 

Technisierung, Rationali- 
sierung und Chemisierung 
waren die neuen Formeln. Er- 
lenbestände wurden, auf An- 
raten der Förderungsstellen, 
mit Lignopur in Diesellösung 
bespritzt. Gegen den Adler- 
farn wurde funfmaliges, auf- 
einanderfolgendes Abmähen 
als ,,Ei des Kolumbus" ver- 
kauft. Zur Reparatur von 
schadhaften Dächern war nur 
das Billigste gut genug - etwa 
Wellblech. Die Kühe sollten 
ruhig im Tal bleiben, der Han- 
delsdünger auf den Feldern 
macht's möglich. Steil- und 
Hochlagen waren unrentabel 
und wurden am besten aufge- 
forstet, sogar LWK-Präsiden- 
ten verkauften ihre Hochal- 
men an Industrielle aus dem 
Nachbarland. Schipisten im 
H o c  ha l  m b e re i  c h wurden 
durch völlige Zerstörung der 
natürlichen Landschaftsaus- 
Prägung erzeugt und sind nur 
durch äußerst aufwendige 
Verfahren von ihrem Mond- 
landschafts-Look zu heilen. 
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Das an den Auftriebszahlen 
meßbare Vertrauen in die Wer- 
te der Almbewirtschaftung war 
inzwischen bei den Rindem 
von 372.000 auf 311.000 
Stück, bei den Schafen von 
243.000 auf 102.000 Stück 
zurückgegangen, die bewirt- 
schafteten Almen von 10.800 
auf 9.300 (Vergleich Almstati- 
stik 1952/74). Mir ist ein Kam- 
meramtsdirektor bekannt, der 
meinte, die Almfachleute 
wären befangen, wenn sie an 
die Zukunft der Almnutzung 
glaubten. Vom Agrarlandesrat 
in die Finanzabteilung gesandt, 
um die Sinnhaftigkeit der eben 
beschlossenen Alpungsprämie 
des Landes zu begründen, 
mußte ich mit folgender Beleh- 
rung wieder abziehen: „Herr 
Ingenieur, in 10 Jahren ist dort 
oben niemand mehr." 

Bewußtseinswandel 
durch Alpungsprämie 

Schließlich waren inzwi- 
schen aus Frankreich die Mas- 
senhöhenflucht und die Schi- 
dörfer in der Hochregion be- 
kannt geworden. Doch gerade 
diese, von Vorarlberg als er- 
stem Bundesland Ca. 1970 ein- 
geführte Prämie, quasi der Pio- 
nier der heute selbstverständli- 
chen Leistungsabgeltungen 
über das ÖPUL, bewirkte ei- 
nen Bewußtseinswandel, der 
mit der geringeG'Höhe der Prä- 
mie (in Salzburg ATS 20,- je 
Jungrind) eigentlich nicht 
übereinstimmt. Die Lehre dar- 
aus ist, daß die Signalwirkung 
öffentlicher Steuerungsmecha- 
nismen recht positiv einge- 
schätzt werden kann. 

OPUL-Alpungsprämie 1997 
Land Milchkühe Sonst. Tiere 

(GVE = ha Weide) 
Prämie 
Mio ATS 

Niederösterreich 62 3.226 
Oberösterreich 197 3.903 
Salzburg 8.978 44.133 
Steiermark 1.936 33.604 
Kärnten 2.013 40.432 
Tirol 32.935 65.679 
Vorarlberg 9.269 18.630 

3,3 
3 8  

51,7 
32,6 
36,3 

111,9 
34,O 

Österreich 55.390 209.607 274,O 

Sonstige Rinder, Pferde, Schafe und Ziegen werden in GVE umgerechnet und wie die Milchküh 
auf ha Weidefläche bezogen (1:l). In der Prämie ist auch der Behirtungszuschlag enthalten. Dic 
Auftriebszahlen sind gegenüber 1986 leicht gesunken und erfuhren 1997 eine Reduktion von I( 
20 % infolge unzureichenden Flächenbezuges. 

Als nächster Abschnitt zu 
nennen ist das Auftreten des 
Naturschutzes: Anfangs von 
sogenannten Spinnern radikal 
vorgebracht („Rindviehhorden 
verwüsten die Almen"), hat 
dieser doch ein Ende etwa des 
wilden Wegebaues gebracht. 
Die oft heftigen Diskussionen 
mündeten nach Ca. 10 Jahren in 
vielen, vom Konsens getra- 
genen Vorgangsweisen, wie 
etwa die Benennung der 
Außenzone des Nationalparks 
Hohe Tauem als „Förderzone" 
(Verdoppelung der Beihilfen 
für Weg- und Gebäudeerrich- 
hing, sowie der Alpungsprä- 
mie). Oder die Erarbeitung ei- 
nes Formblattes, nach dem das 
Förderungsorgan einen Weg- 
bau von sich aus nach Natur- 
schutzkriterien darstellt, ein 
vorher undenkbarer Vertrau- 
ensvorschuß. Das war natürlich 
nicht ohne massive Gegenwehr 
zu erreichen. Ein Ereignis aus 
dieser Anfangszeit: Als eine 
prominente Ökologengruppe 
das Erlebnis eines unberührten 
Tales genießen wollte und statt 
dessen die Qualen eines gefor- 
derten und genehmigten Alm- 
wegbaues erdulden mußte, 

Queiie:AMA 

stand gleich darauf in den Salz- 
burger Nachrichten ,,Bauskan- 
da1 im Tal der Geier". Da ob- 
jektiv nichts zu skandalisieren 
war, wurde dem Hauptinteres- 
senten (Kuhalm mit Sennerei) 
durch Drohungen über eine 
Baueinstellung die Äußerung 
abgerungen, daß auch ein Kar- 
renweg genügt hätte - wir 
Technokraten wollten also nur 
Subventionen verbrauchen und 
Baufirmen beschäftigen. 

Zeitgemäße Alm- 
Wirtschaft 

Anläßlich dieser Diskus- 
sionen ist auch die Frage auf- 
getaucht, was denn als zeit- 
gemäße Almwirtschaft zu be- 
trachten sei. Dieser Ausdruck 
findet sich nämlich für die er- 
laubten Tätigkeiten in der 
Kemzone des Salzburger Tei- 
les des Nationalparkes Hohe 
Tauem. Von gewissen Kreisen 
bewußt in Frage gestellt, wur- 
de die Agrarabteilung beauf- 
tragt, eine Interpretation zu lie- 
fern, die folgendermaßen auf- 
gebaut wurde (Zeitpunkt 
1990): Es ist auf die jeweilige 
Entwicklung in der Landwirt- 
schaft und die volkswirtschaft- b 
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mitteleinsatz ab- 
bauen und Um- 
weltbelastungen 
vermeiden. 

Wie läßt sich 
nun die aktuelle Si- 

ition darstellen? 
Der Bergbauer 

erfahrt allgemein 
wieder eine hohe 
Wertschätzung, - 

GeDd~ide (111s her- liehen Rahinenbcdingungcn das bäucrliche Selbstverständ- 
kömmlichem Material Rücksicht zu nehmen, um eine nis ist wieder gestiegen. Eine 
sind wieder gefrugt optimale Landschaftspflege Tageszeitung hat vor einigen 

durch den Bewirtschafter Si- Jahren (EU-Beitrittsdiskussi- 
cherzustellen. Die aktuelle On) festgestellt: 
Neuorientierung soll den Eine Regierung, die sich 
Zwang zu hohem Produktions- jetzt nicht um das Wohl der 

- 
A-6890 Lustenau, Blumenaustr.1, Tel. 055771621 23, Fax 055771621 23 

Bauern kümmert, bekommt 
den Zorn der Massen zu 
spüren. Gebäude aus her- 
kömmlichen Material sind 
wieder gefragt, neue Schin- 
deldächer für bestehende Alm- 
gebäude sind in Salzburg ein 
Hit im Sb-Programm. 

Aktuelle Situation 

Die Vorzüge der alten, an- 
gepaßten Haustierrassen wer- 
den wieder beachtet. Nicht nur 
Milchmenge und Kälber-Ver- 
kaufserlös zählen, auch Nut- 
zungsdauer, Gesundheit, Vita- 
lität oder Widerstandsfähigkeit 
gegen ungünstige Bedingungen 
haben wieder entsprechendes 
Gewicht. Die Pinzgauer Rin- 
derrasse, weltweit anerkannt 
und etwa in Bolivien in Höhen 
über 4000 m im Einsatz, war 
durch Einkreuzungen im Rein- 
zuchtbestand gefährdet, sodaß 
diese jetzt im ÖPUL bei der 
Haltung und Aufzucht gefahr- 
deter Tierrassen gefördert wer- 
den kann. Ein Bauer, der seine 
Alm ganz nahe am Großglock- 
ner (Käfertal) mit seinen Pinz- 
gauem betreibt: „Vor Weih- 
nachten fragen sie mich: ,,Hast 
net a Kaibl für mi?” 

Ein kleiner Seitenblick auf 
die französische Almwirt- 
Schaft, deren Problematik 
schon angezogen wurde. Bei 
der letzten internationalen 
Almwirtschaftstagung vor 10 
Jahren bekamen wir ein Schi- 
Zentrum zu Gesicht, bei dem 
Folgendes eingetreten war: 
Zur Pflege des weitläufigen al- 
pinen Grünlandes wurde wie- 
der ein Gemeinschaftsstall für 
über 100 Milchkühe eingench- 
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tet, der erzeugte Käse wird 
oben verkauft. Basis dafür ist 
eine gezielte Förderung „un- 
moderner" kleinwüchsiger, 
herkömmlicher Rinderrassen, 
deren Milch von den Inhalts- 
Stoffen her bestens geeignet ist 
für die Erzeugung des bekann- 
ten Beaufort-Käses. Die Tiere 
lassen sich auch sehr gut nach 
Afrika exportieren. Eine 
gemäßigte Extensivierung und 
die Minimierung des Aufwan- 
des sind inzwischen Leitbilder 
geworden. 

Gleichzeitig mußte im Ge- 
genzug die Abgeltung der Pfle- 
geleistung durch die Öffent- 
lichkeit entsprechend verstärkt 
werden. Die Biowelle hat des- 
halb und zufolge der natürli- 
chen Haltungsbedingungen im 
alpinen Raum großen Zulauf 
erhalten. GROIER hat 1993 
bei einer Veranstaltung gesagt, 
seiner Meinung nach sei der 
Weiterbestand der Bergland- 
schaft nur durch eine mög- 
lichst flächendeckende, biolo- 
gische Wirtschaftsweise ge- 
währleistet, damals noch von 
uns als kühner Gedanke quali- 
fiziert. 

Versuch eines 
Ausblickes 

w Es gibt ein ständiges Auf 
und Ab in der Almwirt- 
schaft, das den volkswirt- 
schaftlichen Rahmenbedin- 
gungen folgt. Wie beim Kli- 
ma ist dies nicht über größe- 
re Zeitspannen vorhersehbar. 
Die Zeit des „plünderungs- 
bedingten" Überschusses 
geht zu Ende, es ist eine 
langfristige Entwicklung zur 

Verknappung 
anzunehmen 

MEYER). 
Die Erhal- 
tung unserer 
Produktions- 
reserven ist 
also nicht nur 
unter dem 
Aspekt der 
ökologischen 
Stabilität sinnvoll. 
Die Weidewirtschaft hat 
weltweit in fast allen dafür 
geeigneten Gebieten einen 
hohen Stellenwert. Nicht nur 
in der genannten, extremen 
Form wie in Tibet, sondern 
auch in gemäßigteren Spiel- 
arten, kombiniert mit Acker- 
bau, wie etwa in Anatolien, 
in Marokko oder in Peru. 
Weiters gibt es relativ inten- 
sive Formen dort, wo das 
Gewinnstreben der weißen 
Rasse dominiert: In Neusee- 
land, Australien oder Argen- 
tinien wird in großen Einhei- 
ten diese weltweit so erfolg- 
reiche Sparte betrieben, da 
das Vieh sich das Futter 
selbst sucht. Der Erfolg etwa 
der Argentinier, die aus 
10.000 km Entfernung in un- 
seren Großstädten ihre 
Steak-Houses betreiben, ist 
eigentlich für unsere Region 
etwas beschämend in Anbe- 
tracht der Fleischqualität un- 
serer herkömmlichen Rin- 
derrassen. 

Unsere tradierten Bewirt- 
schaftungsweisen kommen 
der heute geforderten Pro- 
duktqualität, Tiergerechtig- 
keit und Herkunftsicherheit 

(WOHL- 

sehr entgegen. Das Interesse Die Almniitziing stellt 
an biologisch erzeugten eine Zukunftsinvesti- 
Nahrungsmitteln ist wider tion von volkswirt- 
Erwarten im Steigen, wie schaftlicher Bedeu- 
das Beispiel ,,ja natürlich" tung dar 
mit Biomilch aus Salzburg 
beweist. 

w Es handelt sich daher nicht 
um ein künstliches Aufrecht- 
erhalten eines überkomme- 
nen Wirtschaftszweiges, die 
Almnutzung stellt vielmehr 
eine Zukunftsinvestition von 
volkswirtschaftlicher Bedeu- 
tung dar. 
Besonders sind es die immer 
außer Frage stehenden 
Grundwerte wie billige und 
gesunde Aufzucht, Konditi- 
onsgewinn und Verlänge- 
rung der Nutzungsdauer ne- 
ben den volkswirtschaftli- 
chen Funktionen wie Offen- 
haltung der Landschaft und 
Beistellung von Flächen für 
den Fremdenverkehr. 
Es wäre daher hoch 
Zeit, daß die Bauern Vertrau- 
en in ihre Mehrfachbedeu- 
tung bekommen und daß ins- 
besonders auch ihre 
tionäre das Honorieren der 
Landschaftspflege nicht als 
das Empfangen von Almo- 
sen abtun. 
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